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}>Gesehen werden ist ex1istieren« (J.M Hull)—4.1  —  q  S  Hans-Günter Heimbrockj  “  Q>Gesehen werden ist existieren« (J.M. Hull)_  1  Im Rahmen eines autobiografischen Essays »Touching the Rock«! er-  zählt der blinde englische Theologe John M. Hull von den Erfahrungen  mit seinem seit der Kindheit stetig abnehmenden und im Alter von 48  Jahren gänzlich erlöschenden Sehvermögen und stellt diese Erfahrungen  in einen religiösen Verstehenskontext. Zum Zeitpunkt, da er zu schreiben  beginnt, ist er ein national und international renommierter Theologe an  der Universität Birmingham.  Aufgewachsen in Australien, hat er nach verschiedenen Studien- und Be-  rufsphasen in Europa eine Karriere als Professor für Religionspädagogik  durchlaufen, die ihn über zahlreiche ehrenvolle Berufungen schließlich  auf den Lehrstuhl an der Universität Birmingham gebracht hat. Dort ist  er seit der Zeit der Studentenunruhen tätig, hat sich in zahlreichen Bü-  chern und Veröffentlichungen innovativ und auch politisch engagiert mit  der Reform religiöser Erziehung befaßt, daneben zusammen mit europäi-  schen und US-amerikanischen KollegInnen die Initiativen zur Gründung  einer internationalen Vereinigung ISREV (International Seminar on Re-  ligious Education and Values) entwickelt, deren Generalsekretär er seit-  dem ist. Und über viele Jahren gab er die im Fach führende britische  Zeitschrift »Britisch Journal of Religious Education« heraus.  Hulls außerordentlich beeindruckender Essay scheint ein prägnantes Bei-  spiel für theologisches Verstehen von Schlüsselerfahrungen zu bieten.  Denn seit Beginn der Kulturgeschichte sind gerade elementare Verlust-  erfahrungen wie Erblindung, Gehörlosigkeit oder auch Sprachlosigkeit  als Symbol von und als Schlüssel zum Verständnis für Glaubenserfahrun-  gen gebraucht — und pädagogisch vielfältig auch mißbraucht — worden.  Motiviert durch eine existenzielle Krisenerfahrung im Alltag wird dem  Leser hier die Re-Interpretation der Biografie von der Schlüsselerfah-  rung der Erblindung aus präsentiert. Die Verlusterfahrung stößt einen  1 John M. Hull, Touching the Rock. An Experience of Blindness, London 1990, dt.  Im Dunkeln sehen. Erfahrungen eines Blinden, München 1992. Dieses Buch hat in  wissenschaftlicher, kirchlicher wie gesellschaftlicher Hinsicht eine international  breite Resonanz gefunden: Neben zahlreichen Übersetzungen in niederländischer,  italienischer, deutscher, spanischer, französischer, hebräischer, japanischer und thai-  ländischer Sprache liegt eine Ausgabe in Blindenschrift vor, ebenso entsprechende  TV- und Radioproduktionen.Im ahmen eines autobiografischen Essays » FTouching the Rock«! CTI-
7a der blinde englısche eologe Jo  S ull Von den Erfahrungen
mıt seinem seı1t der Kındheıiıt stetig abnehmenden und 1mM er VOIN 4®
Jahren gänzlıch erlöschenden ehvermögen und stellt diese Er  ngen
In einen relıg1ösen Verstehenskontext. Zum Zeıtpunkt, da schreıiben
beginnt, ist eın natıonal und internatıional renommıierter eologe
der Universıtät Bırmingham.
Aufgewachsen in Australıen, hat ach verschiedenen Studien- und Be-
rufsphasen in kuropa eıne Karrıere als Professor für Religionspädagogik
durchlaufen, die ıhn ber zahlreiche ehrenvolle eruIiungen ScCHLEeBLIC
auf den Lehrstuhl der Universıtät Bırmıngham gebrac hat Dort ist

seıt der Zeıit der Studentenunruhen alıg, hat sıch In zahlreichen Bü-
chern und Veröffentliıchungen innovatıv und auch polıtısch engagıert mıt
der eiIiorm relıg1öser Erzıehung befaßt, daneben Samnmmmen mıt europäi-
schen und S-amerıkanıschen KollegInnen dıe Inıtiatıven ZUT Gründung
eiıner internatiıonalen Vereinigung ISREV (International Seminar Re-
11g10uUs Educatıon and Values) entwickelt, deren Generalsekretär se1t-
dem ist Und ber viele ahren gab dıe 1im Fach uhnrende britische
Zeıitschrift »Britisch Journal of Relıg10us Educatiıon« heraus.

außerordentlich beeindruckender SSaYy scheint eın prägnantes Bei-
spiel für theologisches Verstehen VonNn Schlüsselerfahrungen bıeten
Denn seıt egınn der Kulturgeschichte sınd gerade elementare Verlust-
r  ngen wI1Ie Erblındung, Gehörlosigkeıt oder auch Sprachlosigkeıt
als Symbol Von und als Schlüssel ZAV Verständnis für Glaubenserfahrun-
SCh gebraucht und pädagogisch vielfältig auch mı ßbraucht worden.
Motivılert durch eıne ex1istenzlielle Krisenerfahrung 1m Alltag wiıird dem
Leser j1er dıe Re-Interpretation der Biografie VON der Schlüsselerfah-
Iung der Erblındung Aaus präsentiert. Die Verlusterfahrung stÖößt eınen

ohn Hull, Touching the ock An Experience of Blındness, London 1990, dt
Im Dunkeln sehen. Er  ungen eines Blınden, ünchen 9972 Dieses uch hat In
wıssenschaftlıcher, kırchlicher wI1ıe gesellschaftlıcher Hınsıcht ıne internatıonal
breite esonanz gefunden: Neben zahlreichen Übersetzungen in nıederländıscher,
ıtalıenischer, deutscher, spanıscher, französıscher, hebrälischer, jJapanıscher und thaı-
ländischer Sprache lıegt ıne Ausgabe iın Blındenschriuft VOL, ebenso entsprechende

und Radıoproduktionen.
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Lern- und Lebensproze all, der für die Person das ganz elementare Be-
dürfnıs ach Verstehen hervorruft Persönliche Er  ngen werden da-
be1 aber nıcht UTr In einen VOonNn 1N!  e1i vertrauten Interpretations-
rahmen relıg1öser Sprache gestellt, sondern In kritischer Auseılınanderset-
ZUNg findet zugle1ic eın uCcC Neu-Bestimmung dieses Interpretations-
rahmens statt
Es verbietet siıch für miıch Aaus persönlıchen WIe sachlichen Gründen,

autobiografischen SSay ZU »Mater1al« oder »Fall VOoNn <<

machen, dem allgemeıne Thesen ZUT Glaubenserfahrung der auch
z Problem der Schlüsselerfahrung iıllustriert werden ollten ber
WE gute Theorie und Theologıe vorgängige Erfahrung nıcht ETZCULCN,
sondern klären helfen wollen und VOT em WC 1er in persönlıcher
Krisenerfahrung die Hılfen der gedanklıchen Klärung als Therapeutikum
In Anspruch werden, dann kann INan und frau sıch Von die-
SC persönlichen Zeugnis Aaus leıten lassen, dıe Erklärungskraft überper-
sönlıcher Theorien diskutieren und welıterführende Fragen notleren.
Dazu se]en 1er einıge Ausgangspunkte markıert.

ull SchH1l1de In seinem VoNn 983 geschrıebenen Buch? die Stationen
der alltagspraktischen Umorientierung ach der gänzliıchen Erblindung
In bezug auf unı!versıtäres Berufsleben WwWIe auf dıe famılı1äre Situation
und seiıne Emotionalıtät in en Eınzelheıten, verschweıigt el Krisen-
erfahrungen keineswegs. Er äßt LeserInnen el haben scheinbar
banalen Entdeckungen, die ber die Veränderung se1ines Orılentie-
rungsvermÖögens VO en hın ZU »akustischen Sehen« macht Der
trıumphierenden Behauptung selnes dreijährıgen Sohnes Thomas e1m
Spielen mıt dem blınden Vater » Wenn ich die ugen zumach, kannst du
mich nıcht sehen!'« geht ach und erfaßt damıt sehr konkret Selbstver-
ständlıchkeiten der ahrnehmung sehender Menschen.
br analysıert seine veränderten Er  ngen mıt der W:  ehmung auch
selner Leıiblichkeit und Sexualıtät, etwa dıie fundamentale Bedeutung
des Angesıchts für elementare uwendung und intıme personale Kom-
munıkatıon. iıne besondere Irrıtation stellt für ıhn dıie rundıerung
menschlıicher Sprache 1m ehvermögen her, die ach Verlust des
Augenlichts In iıhrer ludiıerenden Wırkung auf blinde Menschen

schmerzlıcher registriert. Wenn VO  — der gewöhnlıchen Floskel »IC
sehe, Was du me1lnst« bıs hın elaborierten etaphern gıilt » Dıe g_

TuUuktur HRNSCIGT gewöhnlıchen, alltäglıchen Gespräche setzt eıne

Die erste Fassung des Buches reichte DIS 1986 ıne erweıterte und ZWel
Kapıtel ergänzte englısche Neuausgabe erschıen unter dem Tıtel On Sıght Insıght.

Journey nto the World of Blındness, Oxford 1997 Zitiert wird 1m Folgenden AaUus
der deutschen asssung.
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siıchtbare Welt voraus«?, dann verzerrt das immer schon Kkommunıika-
tionsversuche zwıschen sehenden und blınden Menschen. Uurc solche
Einsicht hlt siıch ull wıederum gedrängt, den Dıfferenzen In den
Möglıchkeıiten menschlıcher Bezıehungsaufnahme zwıschen en und
Hören gCeNAUCT nachzuspüren.
Vom Gehörsinn behauptet mıt ecC dıe Asymmetrie zwıschen Hören
und Gehörtwerden. »Es hat den Anscheın, da 6S keine SCHAUC visuelle
Parallele dem Gegensatz vVvon ang und Stille g1bt Das Hörbare
kommt und geht anders als das Sehbare Klänge en dıe Qualität einer
uwendung. Man kann Klänge nıe besitzen, INan ann nıe ber S1IE
verfügen, WIe mMan VO en Gebrauch macht «4 Die Möglıchkeit der
erfügbarkeıt 1mM Akt des Sehens ın zwıischenmenschlicher Beziıehung
stellt eıne indirekte Referenz mıt der Metaphorık des Hörens iın ihrer IC-
lıg1ösen Bedeutung her »Die Dıchotomie Von ang und Stille ist er
eın sehr wirkungsvolles Medium des Iranszendenten. Sıe verwelst auf
das, ber das WIT keine aCcC haben, das kommt der nıcht kommt, das
geheimnısvoll beginnt und ebenso geheimnisvoll endet, für das WITr 1mM-
IinNner en Sınd, aber aufmerksam bleiben mussen Wohl arum galt 6S
en Zeıten als frevelhaft, ott anzuschauen, aber als zulässıg, ott
hören. Klänge sınd transzendent . «>
ull verschweıgt nıcht, daß ber das Innewerden seiner ahrneh-
mungseinschränkungen N1ıC kühl analytisch hinweggehen kann, SOMN-
dern dadurch periodisch immer wlieder In Depressionen Miıt großer
Intensıtät geht w& auch olchen Statıiıonen der Lähmung und Irauer ach
So g1bt das Buch Zeugnis nıcht 11UTr VO  —; veränderter sinnliıcher Wahr-
nehmung und ndıre VoNn den unbefragten Selbstverständlichkeiten der
Wahrnehmung sehender Menschen, sondern verbunden amı auch VonNn

Rıngen ex1istentielle Neuorientierung In eiıner krisenhaften Le-
benssıtuation. »IC ann eın gleichmütiges oder sachlıches uch
schreıiben:; ich muß auf meıne Weise schreıben, muß versuchen VCI-

stiehen, WAas mıt mIır geschieht. Dazu gehö auch, daß ich mich bemühe,
das Blındsein als olches und meın e1igenes Blındsein verstehen.
Wenn ich verstehen wiıll, ann geht Cr mMI1r eiıne Bedeutung. Miıt die-
SCIN Satz spreche ich bereıts eın Bekenntnis Au  N Ich bin bereıts der
Überzeugung, daß eın in sıch stimmiges en einem In Bruchstücke
zerfallenen en vorzuziehen und daß eıne VO Bedeutung besser als
eine partielle Bedeutung ist. «© Und begreift 1eSs als exıstentielle
theologische Herausforderung, dıie ihn azu nötıigt, das Blındsein nıcht
einfach 1Ur hiınzunehmen. »IC muß 6S integrieren. Ich muß versuchen,
das Blındsein mıt dem ehen, das Bewußtsein mıt dem Unbewußten,
Gott mıt dem Teufel, das en der Menschheit mıt dem K0osmos, dıe
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Kräfte der chöpfung mıt den en der Zerstörung in eınen /usam-
menhang tellen Der Gleichmütige eugnet tapfer diese Antıthesen,
aber eın Mensch, der den ıstlıchen Glauben verstehen will, muß VeEI-

suchen, ber diese Unterschiede hinauszugehen und sS1e vereinen.«/
Solche Versuche der Sınnfindung probiert ull allerdings unter Aaus-
drückliıchem erzZic auf fragwürdıge relıg1öse erklärung seıner
Krankheit als »Schicksal«.
Entsprechend schroff und zugleıich sarkastısch seıne Ablehnung VO  —

Versuchen »relig1öser Heılungen« dauS, die ıhm offerijert werden. So
welst er etwa den gut gemeınten Rat eiınes Glaubensheılers, der als Re-
medium Blındheıit das Iragen einer Bıbel empfiehlt, mıt folgen-
dem Kommentar ab »Es tut mMIr le1d, Cresswell218  Hans-Günter Heimbrock  Kräfte der Schöpfung mit den Kräften der Zerstörung in einen Zusam-  menhang zu stellen. Der Gleichmütige leugnet tapfer diese Antithesen,  aber ein Mensch, der den christlichen Glauben verstehen will, muß ver-  suchen, über diese Unterschiede hinauszugehen und sie zu vereinen.«7  Solche Versuche der Sinnfindung probiert Hull allerdings unter aus-  drücklichem Verzicht auf fragwürdige religiöse Verklärung seiner  Krankheit als »Schicksal«.  Entsprechend schroff und zugleich sarkastisch fällt seine Ablehnung von  Versuchen »religiöser Heilungen« aus, die ihm offeriert werden. So  weist er etwa den gut gemeinten Rat eines Glaubensheilers, der als Re-  medium gegen Blindheit das Tragen einer Bibel empfiehlt, mit folgen-  dem Kommentar ab: »Es tut mir leid, Mr. Cresswell ... aber ich bin nicht  gewillt, das zu tun. Ich muß bereits viele Dinge in den Taschen haben,  und ich bin nicht gewillt, das darin herrschende Durcheinander durch  einen einzigen Gegenstand zu vergrößern. Ich trage Gottes Wort ständig  in der Seele und im Herzen, und ich sehe keinen Nutzen darin, es auch  noch in der Tasche zu tragen.«8  Dessen ungeachtet gibt es immer wieder Versuche der nicht nur theolo-  gisch grundsätzlichen, sondern zugleich sehr persönlichen Reflexion sei-  ner Gottesbeziehung in seinem spezifischen Lebens- und Erfahrungs-  kontext. So etwa im Blick auf deren lebensgeschichtliche Entstehung,  insbesondere ihre Prägung durch die Beziehung mit seinem tief religiö-  sen Vater, der methodistischer Geistlicher war.  Gerade in Situationen der Panik und Depression, auf der Suche nach  seelischen Überlebensstrategien und Kraftquellen prüft er für sich die  Kraft derjenigen biblischen Gottesbilder, deren Metaphernwelt auf  Wahrnehmung und Kommunikation sehender Menschen Bezug nimmt,  in denen insbesondere vom leuchtenden Angesicht Gottes und dessen  identitätsstiftender Wirkung auf Menschen sowie vom Licht die Rede ist:  Es sind dies das Formular des aaronitischen Segens, insbesondere die  wiederholte Rede vom >»Angesicht Jahwes (4Mos 6,24ff), ferner ein Vers  im 1. Johannes-Brief >Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis«  (1Joh 1,5). Aber gerade der dort gefundene Zugang erweist sich für ihn  zunächst nicht als hilfreich. »Das ist für mich nur begrenzt von Nutzen.  Wohl mag Gott im Licht sein, aber ich bin in der Finsternis. Dieser kom-  plementäre Archetypus unterdrückt mich durch das Grelle seines Kon-  trasts. Dadurch, daß er die Dunkelheit auslöscht, löscht er mich aus. Der  Archetypus des Lichts hebt den Archetypus der Finsternis auf, aber er  transzendiert ihn nicht. Er kann die Dichotomie von Finsternis und Licht  nicht transzendieren, weil er ein Teil von ihr ist. Ich muß einen al-  ternativen Archetypus höherer Ordnung finden.«? So sucht und fragt  Hull weiter nach ihn eher tragenden und im Schmerz über den Verlust  7 ba 187.  8 Ebd. 106.  9° Eba:8I:aber ich bın nıcht
gewillt, das tun Ich muß bereıts viele Dıinge In den Taschen aben,
und ich bın nıcht gewillt, das darın herrschende Durcheinander urc
einen einzıgen Gegenstand vergrößern. Ich Gottes Wort ständıg
In der egeije und 1im Herzen, und ich sehe keinen Nutzen darın, 6S auch
och in der Tasche tragen.«®
Dessen ungeachtet g1bt 65 immer wıeder Versuche der nıcht 1Ur theolo-
sisch grundsätzlıchen, sondern zugleich sehr persönlichen Reflexion S@e1-
N6l Gottesbeziehung In seinem spezifischen Lebens- un:! rfahrungs-
kontext. SO etwa 1mM Bliıck auf deren lebensgeschichtliche Entstehung,
insbesondere iıhre Prägung Urc die Bezıiehung mıt seiınem tief el1g16-
SCI] Vater, der methodistischer Geistlicher WAr.
Gerade In S__ituationen der anı und Depression, auf der uCcC ach
seelıschen Überlebensstrategien und Kraftquellen prüft er für sıch dıe
Kraft derjen1ıgen bıblıschen Gottesbilder, deren Metaphernwelt auf
W:  ehmung und Kommunikatıon sehender Menschen ezug nımmt,
In denen insbesondere VO leuchtenden Angesıcht Gottes und dessen
dentitätsstiftender Wırkung auf Menschen SOWIe VO 1C die ede ist
Es sınd 1eSs das Formular des aaronıtischen Segens, insbesondere dıie
wıederholte ede VO )Angesıcht Jahwes Mos ferner eın Vers
1mM Johannes-Brief >Gott ist 16} und in ıhm ist keıne Finstern1is«<«

15) ber gerade der dort gefundene /ugang erwelst sıch für ıhn
zunächst nıcht als hılfreich » Das ist für mich UTr begrenzt VOon Nutzen.
Wohl INa ott 1m Licht se1n, aber ich bın in der Finsternis. Dieser kom-
plementäre Archetypus unterdrückt mich uUurc das Grelle selnes Kon-
trasts Dadurch, daß die Dunkelheit auslöscht, löscht miıich aus Der
Archetypus des Lichts hebt den Archetypus der Finsternis auf, aber
transzendiert ıh: nıcht Er ann die Dıchotomie VON Finsternis und 1C
nıcht transzendıieren, we1l eın Teıl VOIN iıhr iıst Ich muß eıinen ql-
ternatıven Archetypus höherer Ordnung finden.«? SO sucht und fragt
ull weıter ach ıhn eher tragenden und 1mM Schmerz ber den Verlust
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des Augenlıichts gewiß machenden bıblıschen Zeugnissen. Zu den be-
sonders eindrücklichen Passagen des Buches in diesem usammenhang
zählen diejenigen Abschniıtte, ın denen den salm 139 1im ıo auf
seiıne von Blındheit geprägte Lebenssıituation meditie und der Bezle-
hung zwıschen Beter und Gott in den Aussagen der einzelnen Verse g_

nachspürt.
el macht ull die überraschende Lese-Erfa  ng, daß dieser salm
einerseıts die Sıtuation sehender Menschen voraussetzi, andererseıts aber
vielfältig auch Gefühle yB Ausdruck bringt, WwIe S1E gerade als LV-
PISC für blınde Menschen identifizıert. Zum einen erkennt ın den
Aussagen ber (Gottes Wissen und ausdrückliches en er menschlı-
chen Wege (V.3) und gerade auch der unausgesprochenen edanken
eıne Korrespondenz ZU Vermögen sehender Menschen, mıt dem Ge-
genüber hne Worte, alleın ber den Austausch VonNn Blicken und X{Ira-
verbal Kommunikatıon aufnehmen können. Hıer bestätigt der ıblı-
sche lext die Erfahrung, die ull auf die 1INS1IC zuspıtzen annn »Ge-
sehen werden ist existieren«.10
Zum anderen aber hört Aaus welteren etaphern, etwa derjenıgen der
haltenden and (V9) den Weg und das Bedürfnis blınder Menschen
ach ıller Kontaktaufnahme und körperlicher Berührung in Begeg-
NUNSCH mıiıt anderen angesprochen. Insbeso_pdere gılt für ıh: dıe 1m
salm ormulıierte Gegenwart (jottes In der Überschreitung und uDer-
kraftsetzung der Kategorien normaler Wahrnehmung, derjenıgen VON
nah un: fern, aber eben auch VO  —_ 1C und Finsternis. Da_g*aus leıitet
eine für ehende Menschen ohl zunächst verblüffende Überzeugung
ab »IC fühle mıt Gew1ßheıt, daß der utor dieses Psalms blınd Wrl
Niemand SONS hätte die relıg1öse rfahrung des Blınden in aftvol-
len Worten beschreıiben der die Gegenwart eines Blınden VOT ott
ollkommen interpretieren können.«!!

Diese rfahrung ist mehrschichtig, ambıvalent, wıe auch das (Gjottes-
zeugnI1s des Psalms, und ZWAalr gerade in ezug auf dıe olarıta VON Licht
und Dunkelheiıt In subjektivem Erleben o1bt einerseıts das ıhn
periodisch überkommende schreckliche Gefühl des Mangels gegenüber
sehenden Menschen, das efü In der Finsternis des Nıcht-Sehen-  Oon-
eMNs versinken. ber ındhe1l löscht andererseıts den dıe Sıtuation
hender Menschen prägenden Unterschied aus » N1ıemand kann mMI1r das
1C ausschalten.«12 Eben diese Existenzwelse jenseıts VO  . 1C und Fın-
stern1s und nıcht der angesprochene Archetyp des Lichtes wiırd
ıhm SchlıeBlic wesentlichen Merkmal der TIranszendenz der 1mM
salm artıkulierten Gotteserfahrung »>Finsternis ist dır wWwIe das Licht.<« [)as
ist nıcht das Symbol eines Lıichtstrahls, der die Finsternis durchdringt und

Ebd
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sS1e vertreı1bt. (jott überwältigt die Finsternis nıcht mıt seinem C r_

präsentiert dıie reine Erkenntnis, der das IC und dıe Finsternis auf i1h-
TGn unterschiedlichen egen hinführen «15 Daraus erwächst ıhm parado-
xerwelse die Gewıißheıt der Nähe ottes, das Vertrauen, daß sich eben dıe-
SCT Gott auch ihm zuwendet »IC er  e; N1IC mehr UrcC den Wechsel
VOI Jag und aCc Von 1C und Fınsternis, wIe meıne Tage verstre1-
chen, und auch in diesem Sınne ähnelt meılne Erkenntnis dieser JTage eher
der Gottes.«14

Gedanken ZUT E1ıgenart der Selbstwahrnehmung w1e ZU (Gjottes-
verständnıs stehen 1mM sıngulären autobiografischen ontext elInes e1In-
zelnen Menschen, der das Augenlıcht verloren hat er andere Mag
diesen lext 1mM Horıiızont eigener Erfahrungen und weıtergehender efle-
x10nen anders lesen. Viıelfältig könnten also die Versuche se1n, 1er dıe
Geltung und auch die weıterreichende Erschließungskraft sıngulärer KEr-
fahrungen für allgemeıne Thesen verfolgen, etwa Z.UT Diıalektik VON
Sinn- und Fragmenterfahrung oder auch SE nıcht-Iınearen Charakter
VON Lernprozessen. ber der Autor legt Wert darauf, in seinem SSay
nıcht eiınmal für alle blinden Menschen repräsentatıve Er  ngen for-
mulıert en on 1es verbietet 65 uns, 1er 1mM Sınne nalver
Exemplarıtät Illustration für prinzıplielle allgemein-menschliche und
theologische Sachverhalte deduzieren. Und doch kann und muß ull
in seinem erfahrungsbezogenen SSaYy gerade auch darın ernst
InNeN werden, daß implızıte eıträge induktiver Theoriebildung l1e-
fert Von da aus sınd abschließend Besonderheıiten und auch Fragen
die Theorie notieren.
Diese Meditation ist für miıch doppelt beeindruckend unacnias deshalb,
weıl siıch eın ensch OITIenDar in ungewö  lıch radıkaler Weise seiner
Sıtuation aussetzt und gerade in seiner oft als bedrückend erlebten Lage
SCHEBLLC In das Gotteslob des Psalms mıt einstiımmen kann
Anderen Menschen, die diesen Jlext unter anderen Lebenshorizonten her
lesen, bliıeb das verwehrt, en INan etwa Moser, der in der be-
kannten relıg10nskrıtıschen Abrechnung mıt dem Gottesbild se1ner Kın-
derzeıt gerade 1mM 1C auf salm 139 »Drohung und Unentrinnbarkeıt
unter der Oberfläche«!> olcher Lobpreisung verspürt, VOT dessen
innerem Auge der AUusSs der Erzıehung abkünftige (Gjott eher als eın »eW1E-
kontrollierendes big-brother-Gesicht«!® erschien. Dıie rage, WAaTUum ull
den salm nıcht w1ıe Moser als Beängstigung, sondern als Bestätigung
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akzeptieren kann, ist nahelıegend, jedoch aus verschıedenen Gründen
nıcht restlos beantworten.

Beeindrucken ist auch eın Zweıtes Die Meditation irrıtiert herkömmlı-
che Wahrnehmungsmuster bıblischer TEexte, indem S1e konsequent dıe
Wahrnehmung eines blınden Menschen als Lebenskontext ZUrT Verste-
hensvoraussetzung erhebt und amı ndıre auf die Perspektive sehen-
der Menschen In ihrer Bedeutung für Selbstbilde w1e für Gottesbilder
welst. uch WeT als eologe weniger persönlıchen Schicksal iıhres
blınden Autors interess1iert Ist, 18; WeTI vielleicht gerade als sehender
Mensch die unüberbrückbare luft unterschiedlicher usgangsposıit1io0-
nenNn ernst nehmen will, wırd darın den inwels auf eınen weıthın überse-
henen usamme  ang relıg1öser Erfahrung und bıbliıscher Metaphorık
mıt eigener sinnlıcher Erfahrung, und ZWAaTr spezlıe ber dıe ugen, ent-
nehmen MUSsSen
ull verwelst In seinem Urc Sanz persönlıche Er  ngen geprägten
ugang Gottesbild VonNn salm 139 auf einen zugleıc. überpersönlı-
chen Zusammenhang VOoN Erfahrung und Symbol iın relıg1öser Sprache,
insbesondere aber 1mM Gottesverständnıis, damıt auf eın Grundproblem
symbolısch reflektierter Theologie wI1Ie theologischer elr Das
Frappierende seinem uCcC yempirıscher Theologie« besteht darın, da
seiıne Meditatıon und Reflex1ion en dogmatıschen Warntafeln VorT den
Irrwegen »natürlicher« Theologıie ZU Irotz den fundamentalen bıblı-
schen Gedanken der Jenseıitigkeıit (Gjottes gerade nıcht preisg1bt, sondern
ıh erfahrungsbezogen durchbuchstabıe In der erweıterten Neuausgabe
notiert ull elbst, daßß für se1in Neuverstehen der Sıtuation phäno-
menologische Analyse eıne entscheidende Rolle gespielt hat.!/
Wiıe verhält sıch relıg1öse Sprache als sprachlicher Interpretatiıonsrahmen
für Transzendenz-Erf: ngen des Alltäglıchen sinnlıcher Wahrneh-
INUNS VOoNnNn Audıtionen und Vısıonen, wI1e verhalten sıch umgekehrt C
stalthafte Wahrnehmung sprachlıcher Reflexion Das Problem VOoNn
Asthetik und Hermeneutik, auch das der Zeichenvermutteltheit VO  —

Wırklıichkeit, bleibt also welıter dringlıch. ull lıefert wichtige und Wel-
terführende Impulse selner Klärung. Denn ZUIN eınen stÖößt e1im
Bemühen Verstehen se1ner Erfahrung »ImM 1CcCNTE« bıblıscher
Sprachbilder auf eıne sinnlıche Grundıierung dieser Sprache WI1Ie der S1Ee
fundıerenden Alltagssprache. Die relıg1öse Sprache gerade
höchst persönlıche relıg1öse Sprache ist VON Sinnlichkeit nıcht gerel-
nıgt Wahrnehmung der Welt und des Selbst und Wahrnehmung (jottes
bleiben In stetem ezug auch auf Visuelles und Audıtives ausgedrückt.
Das Problem spitzt sıch ZU anderen och L, WEeNn ull dıe asthetiische
ualıta VO  — ffenbarung hervorhebt, dabe1 aber einen spezıfıschen »I1IC-

Hull, On 1g and Insıght, 80 XAN.
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gatıven« Offenbarungsbegriff gebraucht, in welchem gerade bestimmte
Negatıon ZU Schlüssel für Gotteserfahrung wird.!8
Es fragt sıch, ob Hulls Meditation nıcht VO  — einem stark rezeptiven Ver-
ständnıiıs VO  —_ Sehvorgängen geprägt ist, welches ach cartesianıschem
odell das Auftreffen VOoN Lichtstrahlen auf das Auge ZU Kriterium
des Sehens macht, womlıiıt koenästhetische Zusammenhänge VOoN Sehpro-
Zessch unterbewertet Ssind. Es fragt siıch deshalb weıter, ob der damıt
vollzogene Verzicht auf en als oment relig1öser rfahrung VON

deren Menschen (anthropologisch WwWwIe theologisch) zwingend ist Das
ware gerade auch 1mM espräc mıiıt dem Autor weiıter diskutieren.
Hulls Meditatıiıon und Reflexion ann eiıne Ahnung davon vermitteln,
welche existentiell erschließende Bedeutung und damıt welche bıslang
übersehene theologische Dıgnität »sınnlıcher Unmittelbarkeit« für be-
stimmte Schlüsselerfahrungen ohne nalıve Verdinglichung des Relig1ö-
SCI] zukommen kann, welche eben keiner nachträglichen theologischen
Interpretation edürfen, wI1e 1eSs 1mM NnscChIu Levınas festzuhalten
ist. 19 Wenn Wahrnehmung der Welt und des Selbst und Wahrnehmung
es prinzıpiell mıteinander korrespondieren, könnte ull dıe Theo-
ogle azZu provozleren, 1er näher »hın sehen«, diesen /usammen-
hang VOoN theologischer Wahrnehmung und sinnlıcher ahrnehmung des
Alltäglıchen weıter klären Gerade daraus könnten sıch auch frucht-
are Impulse eiıner das »gefräßıge Auge« ableıten las-
SCI]
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